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Menschliche Ueberreste ans einer Felsengrotte des Düsselthals. 491

drangen von der Ueberzeuguog, dafs bei der Constatirung eines Thatbestandes,

welcher der Entscheidung eines wichtigen wissenschaftlichen Problems zur Unter-

lage dienen soll und fernerhin bei der Erörterung dieses Pioblems schlechterdings

nicht mehr unbeachtet bleiben kann, nicht biofs die strengste Gewissenhaftigkeit,

sondern auch eine das Kleinste und scheinbar Unbedeutende berücksichtigende

Ausführlichkeit unumgänglich nothwendig sind, macht uns Herr Fuhlrott auf das

Genaueste sowohl mit den Localitäten des Fundorts und mit den Umständen, un-

ter welchen der Fund stattfand , wie mit den gefundenen menschlichen Ueber-

resten selbst, und namentlich mit dem aurtiillendsten, dem Schädel, bekannt. Wenn
wir im Folgenden das Wichtigste hervorheben, so geschieht es begreiflicher

Weise nur zu dem Zwecke, auch unsern Leserkreis auf die interessante Schrift

aufmerksam zu machen , in welcher das Material in der zur Entscheidung der

Frage unentbehrlichen Vollständigkeit gesammelt ist

In der Nähe des Dorfes Grniten tritt die Dussel in den devonischen Kalk,

in dem sie, je nach der griifsern oder geringern Widerstandsfähigkeit des Ge-

steins, bald beckenartige Thahveiterungon ausgewaschen, bald enge von steilen

Wänden eingefafste Schluchten eingeschnitten hat. Die letzte dieser Schluchten

vor der Mündung des Flüfschens in den llhein ist das sogenannte Neanderthal,

dessen Wände bis zu 200 Fufs Höhe steil ansteigen. Auch hier hat der devo-

nische Kalk zahlreiche Höhlen und Grotten aufzuweisen, die sämmtlich, wie hoch

sie auch über dem gegenwärtigen höchsten Stande der Dussel liegen mögen, auf

dem Boden mit einem mehr oder minder mächtigen, trocknen und dichten Lehm-

lager versehen sind , in welchem sich in nicht grofser Zahl nufsgrofse rundliche

Fragmente eines bräunlichen oder gelblichen Hornsteins eingeschlossen finden,

wovon gröfsere Knollen von mannichfacher Gestalt an den Gehängen der be-

nachbarten Höhenzüge, in den Lehmlagern von Mettmann und daher imter dem

Geschiebe des oberhalb des Neanderthales in die Dussel mündenden Mettmanner

Baches zahlrei*h vorkommen. Seiner Beschaffenheit nach ist dieser Lehm voll-

kommen identisch mit der Masse des 12— 15 Fufs mächtigen Lehmlagers, wel-

ches in gleichem Niveau mit der Gipfelhöhe der Neanderschlucht die Gegend

zwischen dem Düsselthale und der Station Hochdahl bedeckt und ohne Zweifel

der Diluvial -Periode angehört; in einer oben oH'nen, mit demselben Lehm ange-

füllten Spalte in den Dornaper Kalkstcinbrüchen , welche in der Fortsetzung des

Neanderthaler Kalkzuges liegen, hat man im December 1858 fossile Mammuth-

reste entdeckt. Auf Grund der Analogie zwischen den Neanderthaler Grotten

und denen von Sundwig und in dem Könne -Thal hatte Prof. Nöggerath schon

vorher die Vermutliung ausgesprochen , dafs auch in den Lehmlagern der Nean-

derthaler Grotten fossile Reste von vorweltlichen Thieren vorhanden sein möchten.

Der Betrieb von Steinbrüchen auf der Felswand des linken Ufers der Nean-

derthaler Schlucht nöthigte im August 185G die Lehmschicht in zwei von diesen

Grotten, den sogenannten Fcldhofer Grotten, fortzuräumen. Beide liegen in der

fast senkrechten Felswand, 100— 110 Fufs von der Dussel entfernt und etwa

60 Fufs über der gegenwärtigen Thalsohle. Die kleinere mündete mit einem en-

gen, flachbogenförmigen Eingange auf ein vorliegendes kleines Plateau, unterhalb

dessen die Felsmasse mit glatten Wänden steil in die Tiefe abschofs , so dafs

die Grotte vou unten unzugänglich war und von oben nur auf sehr abschüssigen
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Pfaden erreicht werden konnte. In beiden Grotten crlioben sicli die Lehmlager

zn gleicher Höhe und zwar bis znm Niveau der vorliegenden Platform, welche

einen weiteren Abfiufs des hineingeschwemmten Diluviums nicht verstattete. Das

Lager hatte an den tiefsten Stellen der Grotte 6 Fufs Mächtigkeit, es war weder

mit Kalksinter überzogen noch durch dünne Lagen von Kalksinter in Schichten

getheilt, sondern bildete eine — abgesehen von den eingeschlossenen Hornstei-

nen — homogene Masse, die an der Oberfläche sehr verhärtet war.

Bei der Wegräumung der Lehmschicht in der kleinern Grotte stiefs man

2 Fuls unter der Oberfläche auf grofse Knochen, und hierdurch aufmerksam ge-

macht, suchte man auch in dem bereits losgehackten und hinausgeworfenen Lehm

nach und fand hier unter einer fest anklebenden Lehmhülle noch andere Theile

eines Skeletts , welches man für das eines Höhlenburen hielt. Es waren indefs

Theile eines menschlichen Skeletts, welches hier, nach Aussage der Arbeiter, in

der Längenrichtung der Grotte, mit dem Schädel nach dem Eingange derselben

gewendet, horizontal hingestreckt lag. Was man aus dem Lehm ausgrub und

dann, durch die gröfseren Knochen aufmerksam gemacht, aus dem Schutt zusam-

mensuchte, beschränkt sich auf folgende Theile: die Hirnschale mit einem klei-

nen Fragment der linken Schläfenschuppe, die beiden Oberschenkelbeine, der

rechte Oberarmknochen mit zugehöriger Speiche, der linke Oberarmknochen mit

abgebrochenem Kopfe, ein linkes Ellenbogenbein, ein Fragment des rechten Schul-

terblatts, ein fast vollständiges rechtes Schlüsselbein, fünf Rippenfragmente und

eine fast vollständige linke Beckenhälfte. Nach den Untersuchungen des Prof.

Schaaffhausen in Bonn lassen sich sämmtliche Knochen als Bestandtheile eines

und desselben Skeletts betrachten, dessen fehlende Reste in dem ihnen ankleben-

den Lehm von den Arbeitern unbemerkt geblieben zu sein scheinen.

Alle Knochen sind von ungewöhnlicher Gröfse. Besonders abnorm ist die

Hirnschale, die durch die schmale, rasch zurücktretende Stirn wie durch die starke

Entwickelung der Stirnhöhlen — wodurch die Augenbrauenbogen so weit vor-

springen, dafs hinter ihnen das Stirnbein eine beträchtliche Vertiefung zeigt, —
ein ganz eigenthümliches Gepräge gewinnt. Alle Knochen zeichnen sich durch

eine starke Entwickelung der Knochenmasse aus, wie auch alle Höcker, Grate

imd Leisten, die dem Ansätze der Muskeln dienen, ungewöhnlich stark ausgebil-

det sind. Eine Vergleichung mit dem im anatomischen Museum zu Bonn aufbe-

wahrten sogenannten Riesenknochen ergab, dafs die Oberschenkelbeine des Ne-

anderthaler Skeletts fast eben so dick sind, obgleich ihre Länge um fast 4 Zoll

geringer ist.

Die Abnormität der Knochen und die Verhältnisse, unter denen sie abgela-

gert wurden und aufgefunden sind, reden der Annahme das Wort, dafs sie von

einem Individuum herrühren, welches einer früheren geologischen Epoche ange-

hört. Herr Fuhlrott prüft unbefangen die. verschiedenen Möglichkeiten, durch

welche diese Knochen an ihre Lagerstatt hätten geführt werden können, und es

ergiebt sich daraus, dafs keine andere Erklärung einen hinlänglichen Grad von

Wahrscheinlichkeit für sich hat. Wir verweisen in dieser Beziehung auf die

Schrift selbst, die sachkundigen Geologen feste Anhaltspunkte zur Entscheidung

eines höchst interessanten Problems gewähren wird. n.
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